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Rede auf dem Gründungsparteitag DIE LINKE. PUR 

Pasewalk, 22. September 2007
Liebe Genossinnen und Genossen,

vor zwei Tagen war der Weltkindertag. Journalisten der OZ sind aus diesem Anlass durch die Rostocker Innenstadt gezogen und haben Kinder befragt:

„Was wünschst Du Dir?“

· ein neues Fahrrad

· abends länger aufbleiben

· mehr Zeit mit den Eltern 

· Frieden

· Turnschuhe von Nike

Die Antworten waren abhängig vom Alter und der ganz persönlichen Situation der Kinder. Es war keine repräsentative Umfrage. Aber solche und ähnliche Antworten könnte man sicher von allen Kindern erhalten.

Am gleichen Tag hat der Kinderschutzbund eine Aktion durchgeführt. Für jedes arme Kind in Deutschland wurde auf zentralen Plätzen in Städten der Bundesrepublik ein Fähnchen gesteckt.

Der Kinderschutzbund hat nochmals hervorgehoben, dass ein Drittel aller Kinder arm sind, von Sozialhilfe leben. Das sind über 30%.

Auf der anderen Seite: Die Konjunktur boomt, die Wirtschaft brummt – auch in Mecklenburg-Vorpommern.

Politik und wirtschaftliche Eliten, Lobbyisten klopfen sich selbstzufrieden auf die Schultern.

Frau Merkel vergisst nicht, in ihrer Regierungserklärung Schröder und der rot-grünen Bundesregierung für ihre „wegweisenden Reformen“ zu loben, die sich jetzt auszahlten.
Sieht man sich die Arbeitslosenstatistik an, war sie seit Jahren nicht so positiv - auch in Mecklenburg-Vorpommern. Die Zahl der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnisse steigt – auch in Mecklenburg-Vorpommern.

Aber die Armut wächst – auch in Mecklenburg-Vorpommern.

Wie kann das sein, wo doch alles so toll ist und noch viel toller wird?

Die Armut hat sich schleichend entwickelt, der größte Einschnitt – sozusagen ein Quantensprung kam mit den Hartz IV-Gesetzen. Da kann man wirklich „Danke schön, Herr Schröder!“ sagen.
Wieso nimmt die Armut nicht ab, wenn doch die Zahl derer, die Hartz IV bekommen, tatsächlich abnimmt?

Niemand von den politischen Eliten hinterfragt, was das für sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse das sind, die da neu entstehen:

· Zeitarbeit bzw. Leiharbeit

· Befristete Anstellungen

· Minijobs

· Teilzeitjobs

All das nimmt dramatisch zu. Ein Drittel der Beschäftigten in Mecklenburg-Vorpommern kann von den Erträgen der Arbeit nicht leben und benötigt zusätzliche Leistungen vom Staat. Da sind diejenigen, die mehrere Minijobs haben, gar nicht mitgerechnet.

Zählt man jetzt die Hartz IV- Empfänger dazu – könnt ihr euch alle vorstellen, wie viele Kinder davon betroffen sind!
Warum erzähle ich Euch das? Ihr alle wisst doch ganz genau, wie es um unsere Gesellschaft bestellt ist. Ich tue das, damit wir niemals vergessen, wofür und für wen wir da sind – für diese Menschen sind wir da. Deren Interessen müssen wir vertreten – laut und deutlich, immer und immer wieder und im Bündnis mit anderen.

Ich habe in dieser Woche zwei Tage Landtagssitzung hinter mir. Wir haben den Haushaltsplan der Landesregierung 2008/2009 zum ersten Mal diskutiert. Ich will hier nichts zu den einzelnen Plänen sagen.

Nur zwei Anmerkungen gestattet mir:

1. In den letzten 10 Jahren war noch niemals so viel Geld da, wir wären zu unseren Regierungszeiten glücklich über solche Eckdaten gewesen. Für unsere Verhältnisse hat das Land gewaltige Steuermehreinnahmen – aus der höheren Mehrwertsteuer, der gekürzten Pendlerpauschale, zu einem kleinen Teil auch aus mehr Gewerbesteuereinnahmen.

2. Unser Vorschlag, aus diesen Mehreinnahmen ein kostenfreies Mittagessen an den stattlichen Grundschulen zu finanzieren, wurde abgelehnt. Dafür ist kein Geld da. Nein, man muss sich ja auf die Mindereinnahmen durch die Unternehmenssteuerreform einstellen und dafür eine Reserve anlegen. Mit anderen Worten, wir alle bezahlen 3% höhere Mehrwertsteuer, damit die Unternehmen weniger bezahlen können.
Das ist Kapitalismus! Deshalb noch einmal – vergesst nie, wofür wir da sind!

Am heutigen Tag beschäftigen wir uns mit uns. Vor etwa drei Wochen haben wir uns von unserem Kreisverband AGW verabschiedet, auch von der PDS und haben DIE LINKE begrüßt.

Wir haben „Danke schön“ gesagt. Das Danke sagen ist sehr wichtig, denn jeder von uns hat in den 17 Jahren an seinem Platz dazu beigetragen, dass wir durchgehalten haben. Der Kapitalismus kann und darf nicht das letzte Wort der Geschichte sein. 
Das hat uns geeint, bei allen Auseinandersetzungen. Unser Stehvermögen hat erst die Voraussetzung dafür geschaffen, dass wir schon heute eine gesamtdeutsche Partei von Bedeutung haben und weiter aufbauen.

Darauf können wir stolz sein!

Wenn es irgendwann mal eine objektive Geschichtsschreibung geben sollte, müsste darin stehen, dass unser Beitrag zur Schaffung der LINKEN möglicherweise eine der größten Leistungen der PDS gewesen ist.

Wie oft ist uns der Untergang vorausgesagt worden?

Heute gründen wir den Kreisverband DIE LINKE. Gleichzeitig wollen wir miteinander fusionieren.

Wenn ihr der Satzung, wie sie euch von beiden Kreisvorständen gemeinsam vorgelegt worden ist, zustimmt, haben wir den formalen Schritt der Gründung unseres neuen Kreisverbandes DIE LINKE vollzogen.

Wie soll er heißen?

Haff-Peene-Ryck oder Peene-Uecker-Ryck? Das entscheidet ihr – ich bin da relativ leidenschaftslos. Aber wenn wir uns die Abkürzungen ansehen, dann habe ich schon einen Favoriten – DIE LINKE. PUR wäre das nicht was?

Nun zur Satzung! Wisst ihr, eigentlich habe ich mit solchen Formalien wenig am Hut. Die Satzung hat ziemlich viele Paragrafen und irgendwann haben sich eigentlich alle in der AG gefragt, ob wir wirklich so viele Regelungen brauchen. Ergibt sich vieles nicht von allein?
Ja und nein!

Ich bin davon überzeugt, dass wir in der täglichen Arbeit nicht dauernd an die Satzung denken werden, und das ist auch gut so!

Aber, wenn ihr zustimmt, bilden wir heute einen Kreisverband aus zweien, die über viele Jahre z.T. anders gearbeitet haben, andere Erfahrungen gesammelt haben, die unterschiedlich groß sind – die aber beide in Flächenkreisen agieren und wo die größte Stadt im äußersten Nordosten liegt. Es wird sicher Reibungen geben, wir werden uns aneinander gewöhnen müssen, und das wird eine Weile dauern.
Da ist es gut, eine Satzung zu haben, die die Prinzipien bestimmt, auf deren Grundlage wir fusionieren. Zu diesen Prinzipien möchte ich jetzt etwas sagen, denn den Text könnt ihr alle selbst lesen.

1. Wir fusionieren auf gleicher Augenhöhe. AGW hat deutlich mehr Mitglieder als UER. Aber in dem dreiviertel Jahr, in dem wir den heutigen Tag vorbereitet haben, gab es nie den Anspruch von uns: Wir sind mehr – wir wollen bestimmen. Das spiegelt sich in der Satzung wider.

2. Wir wollen einen Kreisvorstand, in dem alle Regionen unseres Territoriums vertreten sind. Das sind 5 – Anklam, Greifwald, Pasewalk, Ueckermünde und Wolgast.

3. Wir haben festgeschrieben, dass die Partei unterhalb der Ebene „Kreisvorstand“ ihre Arbeit auf Grund ihrer Erfahrungen selbstständig regelt.

4. Die Geschäftsstellen sind gleichberechtigt Greifswald und Pasewalk. Die Büros bleiben erhalten.

5. Es ist eine Übergangssatzung für zwei Jahre. Sie muss sich jetzt am Leben messen lassen.

Die Zusammenarbeit in der AG beider Kreisvorstände war sehr gut, freundschaftlich – auf das Finden von Lösungen orientiert.

Das ist auch der Grund, weshalb wir euch die Satzung guten Gewissens vorlegen und um eure Zustimmung werben.
Warum wollen wir fusionieren? Was ist das Ziel? Die Finanzen? Die Mitgliederzahlen?

Beides ist richtig – aber trotzdem ist das nur die halbe Wahrheit. Wir wollen unsere Kräfte bündeln, denn aus zwei armen Kreisverbänden wird noch nicht ein reicher.

Es muss mehr herauskommen. Die Partei muss etwas davon haben – die Menschen sollen möglichst etwas davon haben. Es reicht auch nicht, dass nichts weg bricht.

Wir wollen voneinander lernen, uns gegenseitig unterstützen. Dazu gehört die selbstständige Arbeit der Basisgruppen, auch neue schlagkräftige Strukturen, ohne die Basisgruppe als Heimstatt zu vernachlässigen.
Wir müssen das, was wir meinen, vorschlagen und tun auch in der Öffentlichkeit erkennbar machen. Z.B. brauchen wir einen guten Internetauftritt.

Wir brauchen eine enge Verzahnung mit den Fraktionen auf Kreisebene und mit den Gemeindevertretungen.

Mitgliedergewinnung und Jugendarbeit – sind Aufgaben, die wir zu erfüllen haben.

Und vieles, vieles mehr!

Ich bin ein optimistischer Mensch. Wir können das schaffen.

Und wir haben eine Liste von Kandidatinnen und Kandidaten, die das auch wollen.

Ich möchte auch etwas zu mir selbst sagen:

Ich suche den Konsens, Zuspitzungen mag ich nicht. Alleingänge auch nicht. Ich habe Vertrauen zu Mitstreitern und suche ihr Vertrauen. Die Partei ist ein sehr wichtiger Teil meines Lebens und ich habe dabei die Unterstützung meines Mannes.

Ich habe vor einigen Wochen in Greifswald etwas gesagt, das ich heute gern wiederholen möchte:

Wir sind alle 17 Jahre älter geworden. In diesen 17 Jahren konnten wir uns immer aufeinander verlassen. Mancher von euch ist heute vielleicht müde von den vielen Kämpfen, mag nicht mehr am Infostand stehen, auch das Material verteilen fällt schwer. Aber zum Ausruhen ist noch keine Zeit. Wir können den Staffelstab noch nicht übergeben. Im Westen schon, aber hier bei uns stehen die Jungen noch nicht Schlange, um die Verantwortung von uns zu übernehmen. Das müssen wir erst noch schaffen. Und ich kenne euch, auch wenn es mal im Rücken zwickt – wir können uns auch weiter aufeinander verlassen.
SPD-Generalsekretär Hubertus Heil hat uns als „antiaufklärerische Linkspopulisten“ bezeichnet. Nun das zeigt zumindest eins: von der Epoche der Aufklärung hat Herr Heil keinen Schimmer. In seiner „Abhandlung über Ursprung und Grundlage der Ungleichheit unter den Menschen“ schrieb Rousseau 1753:

„Der erste, dem es in den Sinn kam, ein Grundstück einzuhegen und zu behaupten, das gehört mir und der Menschen fand, einfältig genug, ihm zu glauben, war der eigentliche Gründer der bürgerlichen Gesellschaft. Wie viele Verbrechen, Kriege, Mordtaten, Elend und Scheußlichkeiten hätte der Mann der Menschheit erspart, der die Pfähle herausgerissen, den Graben eingeebnet und seinen Mitmenschen zugerufen hätte: Hütet euch, diesem Betrüger zu glauben! Ihr seid verloren, wenn ihr vergesst, dass die Früchte allen gehören und die Erde niemandem!“

Gregor Gysi hat auf dem letzten Parteitag der Linkspartei.PDS gesagt:

„Wisst ihr, wir werden wichtiger. Na und – ist das schlimm?

Recht hat er, lasst uns die Aufgabe annehmen und ganz im Geiste Rousseaus für eine gerechte Welt kämpfen.
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